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PROBLEME DES PERMISCHEN TIERSTILS

Kaum ein anderee archãologisches MaÈerial hat auf kunstgeschichtlicheu
Gebiet seit einem Jahrhundert zu so lebhaften Diskussionen und wider-
sprechenden Theorien Anlass gegeben wie die einzigartigen plastischen
Darstell-ungen des eurasischen Tierstils. In Mittelpunkt des Interesses

stand der "skythische Tierstil". uber seine Herkunft hat man die ver-
schiedensten Erklärungen versucht, und doch ist man imer noch nichÈ zu

einer endgültigen Lösung gelar¡gt, wie das ausgezeichnet,e lferk X, cletbnans

L964 zeigt,

Man suchte die Vorbilder für den pontisch-skythischen Tierstil in erster
Linie in Orient: in Indien und Indochina (D. N, Anuöin t899), in Assyrien
(H. Sclunidt 1920), in Kurdisran (R. Ghirahrun L950, B, B, Petnouskíj
1954), io Nordiran unter Einflüssen aue Mesopotamie¡ (A. M. Tallgren 1928),

in Kleinasien durch den Zusamenstoss der Skythen nit den Griechen im 7.

Jahrhundert (lL Schefold 1938), in den jonischen Schwerzmeerkolonien

(M. Ebert L929). Andererseits richtete man den Blick nach Zentralaslen

<M. Roetoúzeú L93L), beeonders nach deo Altai (F. Hanôar 1952) wie über-
haupt Nordeurasien (G. Boroulca L928, N. N. Pogrebotta 1950, N. L. ðlenoua

t962) .

Eine eigene Gruppe dee eurasischen Tierstils bitden die hauptsächlich in
der L¿ndschaft Pero gefundenen kleinen Bronzeplatten, die in gegossener

Arbeit Tiere, ofc nit menschlichen Figuren oder leilen dereelben koubi-
niert, daretellen und unter dem Namen "peroiecher Tierstittt zus¡¡@enge-

fasst rderden. Ihr Verbreitungsgebiet reicht von dem Vyðegda-Becken und

der oberen Peðora llber den nördlichen Ural nach Osten, ha! aber sein
Zentruo an der oberen Kama bis hinunter zur ðueovaja und Sylva (Abb. 1;

die Karte von G. M. Burot 1965). Man müeste also richtiger von "urali-
schen Tieretil'r eprechen. Die nördlichen und östlichen vereinzelten FunCe

erklären eich aus der Mitnahme dieser einem bestimten Kult angehörigen
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Gegenstände durch abr¡andernde Volksgruppen. Charakteristisch fijr die Fun-

de ist, dass sie niemale als Grabbeigaben, sondern nur an opferplätzen

und bei verborgenen Schätzen vorko@en. In der typischen Form der Bronze-

platten entwickelte sich der permische Tierstil in 1. Jahrtausend nach

Chr. Seine Blütezeit erreichte er im 3.-8. Jahrhundert, wirkte aber auf

die Volkskunst in der Ornamentik besonders der Peroier (L. S. Griboua

1973) stark ein.

Die Forschung beschåiftigte seit dem Ende des vorigen JabrhunderÈs irmer

neu die Frage, wie der permische Tierstil sich zu den Schöpfungen z.B.

des skythischen und überhaupt dee eurasischen Tierstils verhält. Die Ver-

suche, durch Vergleichung einzelner SÈilformen urit ähnlichen Motiven in

benachbarten Kulturgebieten oder durch Zusaø¡enstellung isolierter, aus

dem Gesantbild herausgerissener Tierbilder zu einer besÈimmten Gruppe den

Ursprung des permischen Tierstils erklären zu wollen, zeigten iuuer deut-

licher den Gegensatz zweier Richtungen, von denen die eine ganz und gar

für orientalische Herkunft, die andere so gut wie vollständig für einhei-

¡rieche Tradition sprach. Man berücksichtigte auf beiden Seiren zu wenig,

v¡ie sehr jedes Bild in Stil und Motiven für sich ein Ganzes bildet und

wie sehr alle zusamen als geschlossene Gruppe einen ganz bestimtÈen sozi-

alen Hintergrund haben.

I'¡ae den E i n f I u s s d e s o r i en t s angeht., so schiendas vor-

bild handgreiflich nahe in den kunstvollen Tier- und Jagdszenen auf den

silbernen Tafelgeräten, die aus dem lran (/(. Erùnann 1943) oder weiter

von OsÈen her (J. F. Haekíne 1952) auf dem Handelsweg ins obere Kaoagebiet

zu den Permiern (Pelzhändlern, Salzlieferanten usw.) gerade in der Blüte-

zeit des permischen Tierstils kamen. Die Tatsache, dass sich in diesen

perniachen Gebiet die grossen Schätze des ttöstlichen Silberstt mehr als

anderswo (siehe die Karte der Fundorte bei Ja. L S¡¡tírmoU 1909, ferner

O, N, Bader und 4. P. fudrnoo 1954) häuften' veranlasste einige Forscher,

entweder ganz und gar den Ursprung der peroischen zoonorphen Darstellun-

gen (f. A. TepLouhou 1893) oder ihrer wesentlichen Züge (A. V. Selvnídt

1927) in diesen orientalischen Tierszenef¡ zu sehen. Ein derartiger Ein-

fluss ist jedoch schon deahalb ausgeschlossen, weil Tierkanpf- und Jagd-

szenen den permischen Stil gilnzlich fre¡¡d sind. Ausserdem ist die orien-

talische Tierwelt - abgesehen von einem tigerähnlichen Raubtier und dem

Greif - nur äusserst selten auf den Bronzeplatten zu sehen. Die silbernen

Kostbarkeiten r¡urden einfachhin a1s solche z.B. von den Ugriern und den
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ttBiarmierntt an der nördlichen Dwina zu Kultzr¡ecken verwendet. So geschah

es auch mit baktrischen (und sogar ttfriesischentt, nicht durch die Friesen

selbst, aber wohl durch Vermittlung der Karelier und Syrjänenl - eiehe

Stípa L964, S. 319, r¡ie auch 1961, S. 358- über 'rHandelsverbindungen der

Permier zum Süden") an die Peðora gelangten Münzen (V. I. I{aniuec 1962).

Die vielen Impulse, die auf die finnisch-ugrischen Völker seit der Ananino-

Kultur von den Skythen ausgegangen sind, bieten der Theorie s k y t h i-
s che n B i nf I u s s e s aufdenpermischenTierstil eine starke

SEütze. Besonders sah man in bestiu¡nten Formen des skythisch-sibirischen
TiersÈils Modelle, nach denen der permische Tierstil sich entwickeln honn-

te. Man glaubte sogar, ihn von jeneu ganz und gar ableiten zu können. So

sah Hj. Appelgren-Xíualo l9l2 im "Ganymed-Motiv" des Adlers, der ein

Menschenantlitz auf der Brust trägt, und io Geweih des Hirsches der sky-

thischen Ornamentik die Grund¡notive, aus denen sich Menschen- und Tier-
f iguren zu den phantastischen zoomorph-anthropomorphen Kombinationen des

permischen Tierstils entwickelten. A. M. ?allgten 1928 schloss sich dem

von Appelgren-Kivalo enÈwickelten Grundsatz eines Entuicklungsprozesses

aus dem skythisehen Tierstil an und Eagt dazu (op. eit. S. 72) ¡ rrl{hat has

happened is that the details have exercised a suggestive influence on the

makerts imagination, with the result that, regardless of the conposition

as a whole and soon, indeed, wholly ignorant of ite neaning, he has cre-
aÈed out of these details original, independent animals or human figures;
these have then in Èhe subsequefit development decided the whole course

and nature of the composition.tt Er fügt die Armerkung hinzu: ttltha! I have

stated above .... means in the first place the process of incorporating

the foreign conception into onets own sphere of ideas. It looks as if
this process of incorporation became the origin of the types of fantastic
animals, oen or groups of men, which later were strictly adhered to. I
can hardly believe that these were really authentic."

Andererseits erkennt ein Mann von so klare¡¡ Urteil r.¡ie A. M. Tall-gren,

wie problematisch es ist, nur aua entliehenen formalen StilelemenÈen und

der schöpferischen Phantasie der KünsÈler den ganzen pernischen Tierstil
erklären zu r¡ollen: t'Its development is governed, besides by an unbounded

inaginative posrer, by a disposition or habit' of nultiplying the body or

the head or several other details." Man fragÈ sich, was für eine nerkwür-

dige "DisposiÈiontt in den Schöpfern der Bilder so vielgestaltige Konpoai-

tionen verursacht hat. Oder sollte man nicht RealiÈäten als Hintergrund
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der eigenartigen Entwicklung bei den "Petmiern" finden können? Eine ande-

reschwierigkeitdergegebenenErkllirungliegt,wieTallgrenselbstge-
steht, in dem grossen Zeitunterschied, der zwischen dem Aufhören des sky-

thisch-sibirischen Tieretils und den Anfang des perrnischen Tierstils be-

steht. Er beträgÈ 500 Jahre!

In Gegensat z zu der skythisch-permischen Tierstilthese stellten sich die

Forscher, die ihrAugenoerkauf denälteren re a 1 i s t i s c he n

Tierstil des urals richteten. von ihnen vird das Tiermotiv der skythen

als itvö11ig verschieden von den in der zentralrussischen I'laldzone an neo-

und epineolithischen aber auch an bronzenen Gegenständen (Galið, Seima)

aufrretenden Tiermotivenil betrachtet (fr'. selvnídt 1946, S, 176 und 222)'

Der für diese Motive charakteristische n¿turalistische stil erhielt un-

zweifelhafte Zeugnisse der uralischen Herkuoft, als D' N' Edíng L929'

lg3T,lg4oAufsehenerregendeFundeindenTorfnoorenyonGorbunovound
an schigirsee nestlich von sr¡erdlol¡sk in Gouverneoent Perm machte und

publizierte. Unter ihnen befinden sich Meisrerwerke der Schnitzkunst:

Hölzerne Kultlöffel und ähnliche Kultgeräte mit einem vogelkopf oder ei-

nern Elchkopf (siehe Abb. 2), ein hölzerner Opfertrog in Gestalt eines

Elchs,Geweiheu.a.m.ausderzweiÈenHälftedeszweitenJahrtausends
v.Chr. (uralische Bronzezeit).

Ì.lir r¿o1len daraus jedoch nicht den schluss ziehen, die alten schnitztra-

ditionen des Urals sei.en eine osteuroP:iische l.lurzel des skythischen Tier-

stils (vgl . F. Hanóar t95O), noch uns die These zu eigen machen' dass

hier in der ltaldsteppe der Bereich ist, wo aus dem ttzusamentreffen von

nördlichen schnitztraditionen und stidlichen Anregungen aus Hochkulturen"

der skythieche Tierstil entstanden r¡äre. In der Ablehnung dieser These

sind wir nir Tallgren und Jettmar (op. cít, s. 48-49) einer lleinung' An-

dererseits müssen wir den in der uralischen schnitzkunst dargestellten

Tierbildern eine viel grössere Eedeutung zuDessen a1s diese Forscher.

sollten die i¡¡ Kultgebrauch der uralier auftretenden Tierfiguren zu deo

späteren permischen Tierstil nur insofern Beziehung habenr dass nach

,'ubernah¡ne des skythischen Tierstils ... all¡nählich die einheioischen

Tiere, Elch und Bllr, sich in den Vordergrund schieben" und dass in ihrer

realistischen Ausführung nicht mehr als ein lNachwirken der einheinischen

Handnerkstraditiont' zu sehen ist (vgl. Jectmar op' eít')?

Zu Anfang der 60er Jahre vurden nordr¡estlich der oberen Kama im Flussge-

biet der Vyðegda, das zwischen de¡o nördlichen Ural und Skandinavien Iiegt
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und von alters her den Naoen "Permatt trug, von den in Syktyvkar t¿ltigen
Archäol.ogen der Akaderoie der llissenschaften der UdSSR überraschende Funde

gemacht, die dieses Probleo der Tierstiltraditionen in seiner ganzen Tie-
fe erkennen lassen.

Der führende Archäologe G. M. Butou 1965, L966, I96j, 1968 hat in den seir
1959 begonnenen und bis 1964 durchgeführten Ausgrabungen bei der station
Vis an vym, einem nördlichen Nebenfluss der Vyðegda, und etwas südôstlich
d¿von am sindorsee Geräte aus Holz gefunden, die auf eine örtliche Jäger-
kulcur seit dem Mesotithikum hinweisen. unter den ersten Funden befand
sich ein aus der jüngeren steinzeit stamrender unveraehrt erhalten ge-
bliebener Bogen, den der Forscher mir liebenswürdigerweise bei meinem

studienaufenthalt in syktyvkar im Dezember l96l unter anderen sti.lcken

zeígte und erklärte (stipa 1962, 1964). rm Jahre 1964 fand er in rieferen
schichten des Torfmoors der station vis r ausser Feuersteinwerkzeugen,
Schlittenkufen, Bogen und Pfeilen und anderen Jägerausrüstungen auch

Schneeschuhtei 1e .

Einer derttskiertt trägt unter der Btark emporgebogenen Spitze die ge-
schnitzte Skulptur eines Elchkopfea (Butou 1968, S. 30; siehe Abb. 3). Das

verr¿underlichste an diesem einzigartigem stück ist sein hohes .A,lter. Auf-
grund der Pollenanalyae von Proben aus der betreffenden Torfechicht konn-
ten die damaligen Baumarten nachgewiesen werden: neben Tanne und Kiefer
auch Birke und Erle, zur gleichen zeit wo an der mittleren vyðegda die ul-
me und an der nahen Sysola (Syktyv) sogar die später gesehwundene Eiche
n¡chsen. Es iet die zeic. der atlantischen und subborealen Ktinaperiode
(Butott 1.966, S. L64 f.f.. und 1968, S. 28 ff.). Nach Burov isr auch der
Elchkopf somit ine Me so 1 i t hi kum, geûâuergesagt, ins 7.-6.
Jahrtausend v'chr. zu datieren. Es verdient Beachtung, dass die genannË.en

skier und anderen Holzgeräte dieser Torfmoorschicht des vyn-vyðegdagebiets
überhaupt die ältesten der auf dem ganzen Gebiet der udssR gefundenen sind.
Eine Parallele bietet die in Finnland gefundene Schlittenkufe von Heinola
aus dem 8. Jahrtausend v.chr., als deren Herkunftsgebiet d. Kioíkoekí L96L,

S. 22 die Gegend zr¡ischen dem nördlichen Ural und Skandinavien vermuteÈ.

Es ist znar verständlich, daae Jetþna? 1964 von seinem Standpunkt her die
eúronologische Tabelle der Tierdarstellungen nit den Auftreten der lranier
900 v.Chr. beginnt und diese Zeit auch als den Anfang der "stilisierten
lierfigurenl im öetlichen HitteLruseÌand betrachteÈ. Nach diesen neuen

Funden in östlichen Nordrussland kann man nicht mehr übersehen, dass die
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im ganzen östlichen Nord- und MiCtelrussland vom Mesolithikun an bis in

die Eisenzeit gebräuchlichen TierdarsÈellungen auf verschiedenem Material

an verschiedensten Gegenständen (einschliesslich der Keramik) eine Enc-

wicklung durchgemacht haben, die entsprechend den praktischen, kultischen

und ornamentalen Zltecken eine nannigfaltige SCilisierung des Tiermofivs

in sich schloss.

Auf lebend ige einhe inische Tradicionen
weisen die Feststellungen der Archäologen über die Zusamensetzung der

Bevölkerung und die Aufeinanderfolge der archäologischen Kulturen. Für

diese haben wiederum die in syktyvkar tåitigen Forscher G, ]i4. htrou (1967)

V. I. lønitec (Lg62,1964, 1965), der als Opfer des Forschungseifers in

den Fluren der Peðora den Tod fand, und È. l. Sauel'eua (197L) neue Be-

lege geliefert.

Archäologische Kulturen sind ausgegraben worden, wo bisher nur ein ttweis-

ser Flecktt auf der Karte zu sehen war: an Ende des NeoliÈhikums hatte

sich eine t'Vyðegda-Vjatka-Kulturtt entwickelÈ und in der BronzezeiÈ ent-

standen nôrdlich des oberen Kamagebiets bis zur Peðora hin charakteristi-

sche varianren der Turbino-Kultur (Burott 1967, S. 167), r¡obei nicht be-

deutungslos ist, dass schon damals an der Vyðegda ornamentierte Platten

gegosgen vrurden (Butott 1965, S. 98, 101-104 sowie 172-173). Die Ananino-

Kultur der frühen Eisenzeit erhält wie ân der Kama auch an der vyðegda

Zen'Èren - dies alles durch lebhaft hin und her strömende finnisch-ugri-

sche Bevölkerungsgruppen, unter denen die Ugrier und vor allem die U r-
p e rû i e r starke ethnisch-kulturelleEinheiten bildeten.

Das sind neue, leider zu wenig bekannte ErkennÈnisse, die sogar jüngste

PublikaÈionen über die ttFinnougriert' als veraltet erscheinen laseen. Das

tlohngebiet der Urperuier ging schon in diesen ZeiCen r¡eit über dae Kama-

Vjatka-Gebiet hinaus und stellt zusanmen uit de¡n der Ugrier ein weites

Kulturgebiet dar, in deo verschiedenste Einflüsse sowohl von der oberen

uf¡d mittleren Vlol,ga (vgl . C. E. Meínander" 1955, S. 206 zur Ausbreitung

der Gorodischtsche-Kultur) wie auch von Süden uod Qsten her auf die Ent-

wicklung neuer Stilforoen der Volkskunst einwirkten.

In eeiner ausgezeichneÈen Analyse der Ananino-Kultur hat á. M. ?allgten

1934 gezeigt, dass ein Teil der stilieierten TierdarsÈe1lungen aus dem

Süden durch Handel oder als Kriegsbeute ínportiert iet,, auf orientalische

Hochkulturen zufückgeht und als llueter wirkte. lJenn man mit Jet,tnar (Op.
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cit, S. 48) die kriegerischen Streifscharen der Ananino-Leute auf ihre

"Wikingerzüge" die Wolga hinunter ins Kaspische Meer begleitet und nit
dem kaukasischen Tierstil bekannt werden lässt, möchte man den Ananino-

Künstlern mehr zutrauen als nur die Fähigkeit handwerksmässiger Schnit-
zer, fremde künstlerische Darstellungen in Metall zu imitieren und zu

vari ieren.

Ausserdem ist es eine Frage, ob das, was wir mit dem späteren eigentli-
chen ttpermischen Tierstiltt meinen, dieser Schicht der hohen Kunst ange-

hörc, oder ob es methodisch nicht richtiger rräre, die z.T. von weniger

geübter Hand angefertigten Bronzeplatten einer anderen Schicht, närnlich

der Volkskunst, zuzuweisen.

Begleiten wir doch die Pernier und Ugrier auf ihren ttWallfahrÈenil zu den

Heiligtürnern ihrer Berge und Wä1der! Dafür biecet die aus der Ananino-

Kultur sich unmittelbar entwickelnde Gljadenovo-Kultur (300 v.Chr. -
300 n.Chr.) an der oberen Karna und an der Vyðegda ein lohnendes Ziel in
dem am Ufer der Kama unweiÈ von Perm gelegenen Opferberg Gljadenovo. Un-

ter den reichen archäologischen Funden dieses OpferplaÈzes (A. Spicyn

1901, ¿. P. tnirmoo L952, O. N. Baden und f. A. Oborin 1958) fallen klei-
ne Metallpl-atten aus Kupfer und Bronze auf, die Tiere darstellen und als
Votivgaben gedeutet werden (Abb. 4). Unter dieeen gibt es 'rMischwesenr',

die aus Teilen verechiedener Tiere zusarnnengeaetzt sind, z.B. aus eineu

Elchkörper mit deu aufgerissenen Maul einea ldolfes (.4. P. ùrímtotl, op,

cít.).

Da¡oit sind wir den pernischeû Tierstil, der sich in der unmittelbar fol-
genden Lomova tovo-Ku I t ur (3. - 9. Jahrhundert) ent-
wickett, schon ganz nahe. Diese Kultur ist höchst eigenartig, da sie
durch.den Einbruch südlicher und östlicher Völkerschaften, vor allen der

Ugrier (0. N. Bader und V. A. Oboril2 1958, I. Fodor 1975) und z.T. auch

früher ti.irkischer Ståme - als Folge der Hunneninvasion <A. H. Halíkoû,

Vorlesungen an der Universitãt Helsinki, 1973) - ins nittlere und obere

Kamagebiet und durch die Veroischung mit den ansässigen Peruiern, soweit

diese sich nicht nach Norden zurückzogen, hervorgerufen wurde. Elemente

der SteppenkulÈur verschmolzen nit einheinischen Traditionen. Vor alleo
aber bilden Umgruppierungen, neue Begegnungen und Zusamenschltisse der

Stlinne und Sippen den unruhigen sozialen HinÈergrund des permischen Tier-
stils.
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llollen r¡ir diesen Stil verstehen und seine Probleme lösen, müssen wir

auch den sozialen Hintergrund berücksichtigen. Wir eollten uns also nicht

in vagen Vermutungen über die schöpferische Phantasiekraft oder die "in-
nere Dispositiontt der Künstler ergehen, sondern versuchen, ganz konkret

den SÍnn und die BedeuÈung det zo onorph-
anthropomorphen Bi ldkonposi cionen zuer-
kennen.

Diese Aufgabe hat sich die Erhnographin an der Forschungsstelle der Aka-

de¡oie der llissenschaften der UdSSR in Syktyvkar L. S. Gtibova L915 ge-

stellt. In ihren ausserordentlich interessanten Büchlein hat díe Forsche-

rin ein reiches, nit gründlichen Kenntnissen gesattnneltes Material teils
aus eigener Feldarbeit, teils als Zueamenfaesung früherer Forschungen,

auch solcher, die noch unveröffentlicht in Archiven liegen, aus dem Ge-

biet der Volkskunst, des Brauchtums, der religiösen Vorstellungen und der

Folklore vorgelegt. Ihre Untersuchung gilt speziell den aus mehreren

Menschen- und Tierbildkonponenten zusarmengesetzten Bildern. Ihr Ziel ist'
deren Semantik zu erklären. Mit Recht betont L. S. Gribova, dass jedes

Bild für sich - jedes ist einnalig, es gibt keine Duplikate! - ein Ganzes

bildet. Infolgedessen ist ihr Sinn nur zu verstehen' wenn jedes als Gan-

zes in seiner Komposition gesehen wird.

Die Untersuchung enthü11t eine verblüffende Tatsache: die DarstelLungen

sind inegee€mt als To t em i smu e zudeuten. Das ist der Schlüssel

zur Erklärung der I'phantastischenil llenschen-Tiere-Kombinationen. Die bei-
gefügten Reproduktionen verånachaulichen die Deutung des toteúistischen
Gharakters des pemischen Tierstils - ein einzigartiges Studienobjekt

nicht bloes f[ir Kenner des eurasigchen Tierstils' sondern für alle an der

alten Volkskunst des Urals Interessierten.

Da der Totemismue der Ugrier auaaer Frage steht - ausser den sowje!russi-
echen Forechern r¡ie V. N. ðetnecoü Lg3.g, 1947 seien hier auch ll. Steínítz
1928, die llaterialien von l. Køtníeto 1958 und die Übersicht von ?. ,:'qtr:¡

1962 er¡¡ilhnt - r¡idmet die Verfasserin einen grosaen Teil ihrer Untersu-

chung deo Nachweis eines ehemaligen Totemisuus bei den Peroiern. Dabei

komren verdiente syrjänische Forscher wie A. S. Sídonov 1972 und der

Folklorist A. K. Mikuéets 1973 zu ¡Jorte. Sehr aufschlussreich sind in 4.

Kapitel die nonographischen Abhandlungen über einzelne Tocemciere: Elch

(Rentier), Bär, Pferd und verschiedene Vögel. L. S. Gribova wählte das

Pferdemotiv als Ornament in Form zweier in entgegengesetzte Richtung sich
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wendender Pferdeköpfe an Anhängseln zum Titelbild des Buches. Die daraus
ersichtliche Beliebtheit dieses Motivs bei den Perniern verbreitete sich
bis nach Finnland, wohin es zunächst als rmportartikel etwa im lL Jahr-
hundert gelangte, r¡ie die Funde von ?euva und Tampere (vilusenharju) zei-
gen: ttrn Finnland r¡urde das Bildmotiv deruassen volkstünrich, dass es in
die einheinische Produktion übergingt' (d. F. Meinander L973, s. 147; sie-
he ebenda auch über die Bjarmier s. 149-150 und über pernische Gegenstän-
de an opferpltltzen der Lappen s. 148 mit Ar¡nerkung 30). ülir konzentrieren
unsere Aufmerksamkeit auf die rtÎotemistischen Grundlagen der Entstehung
der Bildgefüge und Kompositionen" und "ALlgemeine charakteristik der Bil-
der des permischen Tierstilsr' (2. und 3. Kapirel).

Ehe ich darauf näher eingehe, möchte ich bestimte neuere Auffassungen
vom Toter¡ismus, die von den trklassischentr abhreichen und wie mir scheint,
zu den Erklärungen der verfasserin gut paasen, zitieren. Nach A. R. Rad-
elíffe-Brot'tn 1952 bedeutet Totemismus die Vorstellung von der Tierwelt in
den For:u¡en sozialer Gruppierungen, wie sie in der menschlichen Gesell-
schaft vorherrschen. Die Totemtiere sind, un es nit ctaude Léuí-strqlee
L962 zu sagen, gleichnisveise symbole einer sozialen ordnung, die sich
bei ihnen ähnlich - nenn auch anders - wie in der menschlichen Gesell-
echaft findet: "dans les systèmes dits toténiques les espèces naturelres
ne fournissent paa des dénoninations quelconques, à des unitée sociales...
Iff y a] d'une part, des anim¿ux qui diffèrenÈ les uns des autres (parce
qutils relèvent d'espèces distinctes, dont chacune a une apparence phy-
sique et un genre de vie qui lui est propre), et dtautre part des horrmes

- qui diffèrenc entre aux (parce qu'ils sonÈ répartis entre des segmenÈs

de 1a société occupant chacun une position particulière dans la structure
sociale)." (op. cít. s. 109, fll/I12).

L. s. Gribova Èeilt nach der Gentilverfassung der ugrier (und pernier) die
ttstäme" in zwei exogane "Fratrientt, die in eine Reihe kleiner ttGeschlech-

terrr (gens - russ. rod) zerfallen, ein. l,lie jede Fratrie hat auch jedea
gens sein eigenes Toten, nach dem es benannt wird. Für die Bilder auf den

Bronzeplaketten des trpermischen Tieretilstt ist charakteristisch, dass sie
neistens ganz bestimte Tierfiguren in verschiedensten Kombinationen, oft
uo eine nenschliche Figur oder wenigstens irgendwelche Andeutungen menech-
licher Gesichtsztige gruppiert, darsÈellen. rn diesen Tierfiguren (bzw.

zoooorphen ELenenten) und vor alles¡ in ihrer.jeweiligen Konposition kann
man, wie die verfaeserin zeigt, totenistische s¡mbole ethnischer Gruppen,
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einer Fratrie oder einer gens oder Verbindungen derselben, erkennen.

Für die Richtigkeit dieser Auffassung spricht meiner Meinung nach eine

von á. A. Spicyn 1906 in zwei ExenpLaren abgebildeCe und beschriebene

menschliche Figur in Stabforur (op, eit, S. 62). Auf ihrem Kopf sitzt ein

für den pernischen stil typischer Raubvogel. Typisch ist die Haltung der

Illlnde und die Vierzahl der Finger und Zehen. Sie steht auf einer Echse

(siehe Abb. 5). Man kann nicht umhin, dieses Gebilde mit dem "Toteopfahl"

nordwestamerikanischer oder ozeanischer Stäme zu vergleichen, nich! zu-

letzt auch darin, dass dieser die Clanzugehörigkeit der Fanilie angibt.

Nach der Zahl der BildkomponenÈen und nach der ArÈ ihrer Zuordnung zu-

einander teilt L. s. Gribova in ihrer Analyse die Konpositionen in ver-

schiedene Gruppen ein. lch fasse sie der Kürze negen, nach Bildern ge-

ordnet, folgenderrnassen zusatntr¡en:

1. Bitder mÍt nur eineu Tiers¡mbol, das entneder ein Enblen der mensch-

lichen Figur ist, oder, vollständig ausgeführt, zua¿illnen nit einem mensch-

lichen AnÈlitz die Totemgruppe darsteltt, Die Verfasserin bringt mehrere

Beispiele (op. cit. S. 53, Tafel IV). Die deutlich erkennberen totemisti-
schen Slmbole eind Bär, Vogel und Blch. Da diese, abgesehen von der Echse,

gevöhnlich die Hauptkoúponente in den konplizierteren Koobinationen sind,

ist in ihnen wohl r¡it Recht das syubol einer grôsseren [etbnosozialen

Einheit", vielleicht einer Fratrie, zu sehen (Abb. 6-9).

2. Bilder, auf denen mehrere Personen mit eigenen Totems dargestellt

werden. Nach der verfasserin (op. cít. s. 63 und Tafel X, 1, 3) handelt

es sich um verechiedene Fratrien, die in nllherer Beziehung zueinander

sÈehen. Wenn z.B. eine Frau oit dem Slobol des Adlers (tlabichts?) von

Männern mit de¡ Elch als Totem gmgebeo i3t (Abb. 10), kann das bedeuten'

dass es sich uD Mitglieder verschiedener exogamer Fratrien handelt, zwi-

schen denen Heirat nöglich ist (vgl. op. cit. S. 62 und Tafel III' 4)'
Oder wenn in einer ähnlichen Konposition ein Mann nit dem Adlersyubol die

Ste1le der. uiÈtleren Figur einnimt und der neben ihn befindliche Bogen

samt Köcher ihn aLs Jäger kennzeichnet, hat er offensichtlich das Recht,

auf den Gebiet der anderen Fratrien, deren lotem der Elch ist, zu jagen

(Abb. 1r).

3. Bilder, auf denen zu einer das HauPtsynbol tragenden Person eine

Gruppe kleiner Tiere gehört (op. c¿t. s.53 und Tafel V, 2; siehe Abb.12)'

oder wo verechíedenartige Tierkonponenten dem Hauptsyßbol deutlich unter-
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geordnet sind (op. cít. S. 55-58 und Tafel I-III; siehe Abb. 13). Dadurch

wird eine grosse Totémgruppe, die eine FrâÈrie (einen Clan) bedeutetr nit
ihren Untertotems (Subclans) in vertikaler Linie als Ganzes dargestellt.

4. Bilder mit Reihen derselben Tierkomponente, z.B. urit drei oder sie-
ben oder beliebig vielen Köpfen eines beetirnnten Vogels, eines Elchs,

oder mit einer Reihe Fische neben oder auf dem Haupttotem. Die Reihung

ist nach der Verfasserin das stilistische Mittelr un die Vettehrung der

Tochtersippen und danic die Vergrösserung der Fratrie in horizontaler
Linie darzustellen (op. cit. S. 56 ff., Tafel VI, l, 3, VIII, l; siehe

Abb. 14). Besonders anschaulieh ist ein Elch (Rentier?) mit drei Köpfen'

der auf vier fischähnlichen Köpfen schreitet (Abb. 15). Auf seine¡¡ Rücken

hängen drei Elchköpfe, und aus ihn steigen Fische empor, deren aufgeris-
sene Mäuler den Schnäbeln von t{asservögeln ähneln. Ganz vorn ist ein
nenschliches Antlitz im Profil sichtbar.

5. Bilder, die von einem l,lechsel der Machtpositionen einzelner gentes

innerhalb der Fratrie oder des Stamnes erzählen. Diese Bedeutung, die die

Verfasserin nur andeutet (op. eit. s,57-58), scheint nir in den zwei

ktinstleriech am besten auegeführten PLaquetten der Tafeln I, 5 und VIII,
3 (Abb. 16) zu lÍegen. Die Hauptrolte spielt im ersteren der zwei Bilder
die prächtige, nit lang ausgestrecktem Leib, durch den sieben Fische

gleichsan hindurchschiunern, und mit einem scharfgezähnten Maul darge-

stel-lte Bchee. Auf seinem Rücken sitzt eine menschliche Figur, aus deren

flügelartigen lländen wie auch aus dem Kopf Elchköpfe herauswachsen. Aus

diesen wiederr¡m recken sich schreiende Vögel hervor. Die Echse hält im

Maul einen nenschlichen Kopf, als wollte sie ihn verschlingen.

t{ir haben es hier sicherlich mit einer typischen Erscheinung des Tocernis-

mus zu tvrt. Létli-Stv,ause l9ó2, S. 90-91 weist treffend darauf hin, eine

r¡ie verschieden wichtige Rolle die ToÈems i¡o kulturellen Leben der Einge-

borenen spielen können. Er ervähnt die Beobachtungen von B. Malinoúeki

1932, wie bei den Melanesiern in einen Mythos der Rangstreit zr¡ischen den

Totemtieren von vier Clans geschildert t¡ird. Malinor¡ski macht dazr (op.

alt. S. 42f) die Bemerkung: "Thus in reepect of rank, it is the sub-clan

rather than the clan that matters, and this holds good with regard to

local rights and privileges." Ein Rangstreit oder Wechsel der Machtposi-

tion könnte auch in diesem mythischen Bild des pernischen Tierstils dar-
gestellt sein - die Echse (und sonit das zu ihr gehörende gens oder die

Fratrie?) erhebÈ sich zu einer höheren Rangstufe und erhält eine führende

Rol Ie.
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Auf dem letzten Bild meiner Aufzählung (Abb. 17) beherrschen die Komposi-

tion zr¡ei vol1ständig dargestellte Vöget mit aufgesperrten Schnäbeln.

Über ihren Köpfen füllen die vertikale Reihe drei ebensolche Vogelköpfe.

Zwischen ihnen sind Köpfe kleiner Echsen mit nach oben geöffnetem Maul

sichtbar. Aus den prächtigen Schr¡anzfedern der beiden Vögel winden sich
die langgezogenen Hälèe und Köpfe von Elchen nach oben. Rechts unten ist
ein menschliches Antlitz angedeutet. Nach Gribova stellt das Bild eíne

stark erachstunsfähige ganze Totemgruppe dar.

Das Verhalten der ToÈemtiere verrät, wie mir scheint, in diesem wie auch

in vorhergehenden Bild Unruhe und Erregung. Blicken wir auf die Bilder-
reihe zurück, so ist die Tendenz zur Vermehrung der Untertoteos und zur

Hervorhebung des jeweile herrschenden Totens unverkennbar. Hinter dieser
EnÈwicklung dürften die Zeitereignisse stehen.

Die Erschütterungen, die der Einbruch fremder ethnischer Volksgruppen und

die dgnit entstehende Lor¡ovatovo-Kultur in kulturellen und sozíalen Leben

der Permier verursachten, spiegeln sich in den syubolischen Bildplaketten
des Tieretils r¡ieder. Die fremden Volkselemente, vor allen die ugrischen,
die die ansässige permische Bevölkerung an der oberen Kana teils verdräng-
ten, teils sich nit ihr vermischten, brachten ihre eigenen Totems aber

auch Fomen der SÈeppenkultur nit. D¿¡durch erhållt der permieche Tierstil
ohne Zweifel verschiedene sibirische und skythisch-sarnatische Züge.

Er ist das Produkt vielfältiger Mischung und ist kaun als "rein permisch",

sonderneber, wieL. S. Gribova sag,t, als ura I i sc h zubezeichnen.
l,lenn r¡ir dieeen Ausdruck nicht bloss geographisch, sondern auch kulturell
verstehen, sind wir uns dessen bewusst, dass der peroische Tierstil als
echte uralische VolkskunsÈ auf alte Tra-
d i t i onen desKana-Vjatka-und Vyðegda-Peðora-Gebiets zurückgeht.
Die Linien dieser Tradition können wir vom Sindorsee des Hesolithikuns
zun Schigirsee der Bronzezeit und durch die skythisch beeinflusste Ananino-

Kultur bis an die Schnelle der Lomovatovo-Kultur begleiten. Die 'rskythi-
gchen'r Stileleúente, die dann in eigentlichen permischen Tierstil der

BronzepLaketten zur Anuendung komen - wie u.a. das Hittel der Reihung -
sind Zugaben. Wenn dÍese auch gegen Ende der Epoche schon stark ornainen-

tal werden, behalten gie doch imer noch ihren toteoistischen Charakcer.
Sie sind sortohl Kultgegenstände r¡ie Starnnresabzeichen, Mshner der Exogamie

und des Tabu, Ausweis der Sippenzugehörigkeit und der damit verbundenen

Rechte. L. S. Gribova hat das Verdienst, durch die Analyse der Totems ge-
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zeigt zu haben, wie set¡rdiese Bilder s i nnvo I 1 e Konpo s i-
t i o n e n sind. sie sind also weder von fern hergeholt, noch durch ei-
nen stempel aufgedrückt. sie sind einfachhin lebendiger Ausdruck der eth-
nisch-sozialen Auffassungen der vorgeschichtlichen Finnougrier des oberen
Kamagebiets.

Danit sind die eigentlichen probleme des peroischen Tierstils nur ange-
deutet' nicht gelöst. Es bleibt z.B. das problen des Ahnenkults, das eng
nit den Totemismus und nit der kultischen An¡rendung der Bilder verknüpfÈ
ist. Rätselhaft bleibt auch der Mensch in¡nitten der abgebildeÈen Tier-
welt. rst er ein ttnythisches. Weeen?. Auch der Einfluss des schamanismus
auf den permischen Tierstil verdiente eine neue Untersuchung.
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Abb. l. Schema des Verbreitungsgebiets der

Kultbilder des permischen Tierstils in sei-
ner Blütezeit. Aus G. M. Bttrou 1965' S. 187.

Abb. 2. Holzgeschnitzter Elchkopf vom Schigir-
see als Stil eines Gefässes oder anderen Gegen-

standes aus der Bronzezeit. Aus D. n. Ê:d¿ng tgqO,

s.53.
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Abb. 3. Skier srit Skulptur eines holzgeschnitzten El-chkopfes

aus dem 7.-6. Jahrtausend v.Chr. Daneben Feuersteinwerkzeuge.

Aus G. M. htrov 1968, S. 30.
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Abb. 4. Miniaturfiguren von
Vögeln und ¡¡ilden Tieren des
Opferplatzes Gljadenovo. Aus
A. P. fuírqoú L952, TefeL
xvllr, s.92.

Abb. 5. Menechliche Figur
der Kungursamrlung. Aus
A. A. fticy¿ 1906, S. 62.
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Abb. 6-7, Zutei nenschliche
Figuren ¡uit dem Bild des To-
tems auf deur Kopf. Die erste
von diesen findet sich schon
bei ./. R, Aspelin, op.cít.
s. 131.

Abb. 8-9. Zweí Vögel nit
einem menschlichen Anclitz
auf der Brust.
Nach i. S. Gtíboua 1975, Ta-
fel IV und VI.

Abb. 10-11. Eine Frau
mit ihrem Totemzeichen
(vogel) zwischen zwei
Männern, die einer an-
deren Totemgruppe (rlch)
angehören. - Ein Jäger
mit seinem Totemzeichen
(Vogel) zwischen zr.rei
Männern einer anderen
Totemgruppe (Efch).

Nach å. S. Gníbova L975,
Tafel X.

2
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Abb. 12-13. Die menschliche Figur roit ihrem Haupttotem ist umgeben
von entr¡eder realistisch (12) oder ornamental (13) dârgesÈe11ten un-
tergeordneËen Totems. Nach L. S. Gribooa L975, Tafel V und VII.

lr Abb. 14-15. Reihung

als Darstellungsnit-
tel der Nebenlinien

einer Toteogruppe.

Nach tr. S, Griboúa

1975, Tafel VI und

VIII.
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Abb. 16-17. Aussergewöhnliche HauPttotems, die in Koupositionen

von vielgestaltigen Totemgruppen zu Bedeutung gelangt sind.

Nach ú'. S. Gríbopa 1975, Tefel I und VIII.


